
BUCHBESPRECHUNGEN

mml } Kı Gerechtigkeit UN! Freiheit. Grundzüge ‚atholi-
scher Soztiallehre. Hrsg. ath Sozialakademıe ÖOsterreichs (Soziale Brennpunkte
Wien-München-Zürich: Europa erl 1980 263
An einführenden Darstellungen der katholischen Soziallehre besteht keın Mangel.

Hıer hat ber die Katholische Sozialakademıie Österreichs den Altmeıster der katholi-
schen Soziallehre azu veranlaßt, ber seine Erläuterung der lehramtlichen Dokumen-

hinaus (v N.- Soziallehre der Kirche, Wıen ine mehr systematische I)ar-

stellung dieser Lehre aus seiıner Sıcht vorzule C die uch in otftene un! umstrıttene
Fragen einführen und für eın Aufbaustudium öhercn Ansprüchen genügen wiıll. Dıie-
sCc5 Bändchen alst dıe wesentlichen Gedanken eines Mannes der mehr als

Jahre lang maßgeblich Autbau der katholischen Soziallehre mitgewirkt hat, SC-
wissermaßen als ine geistigen L estamentes.

Da eiınen einführenden Grundrifß bereıits VOTFrausS konnte wenı ach e1-
NCr Systematık als vielmehr ach Schwerpunkten gegliedert WCI FEın
STES Kapıtel enthält (srundsatzüberlegungen ZUr Gesellschattslehre. Daran schließt sıch

ber soz1ale Gebilde, innerhalb dessen uch eiıne Staatslehreen längerer Abschnitt
den behandelt: Das Verhältnis Kirche un! Staat; GrundwertePlatz findet. Kürzer wer

Gewerkschatten. Breiteren Raum nehmenun! Grundrechte, Interessen uUun! Konftlikte,
ann Wirtschaftsiragen e1n, zunächst Grundsatzüberle N: ZUr Wirtschaft, ann
Gedanken ZU Verhältnıis zwischen Wirtschaft und DPo tik, Zu Eıgentum un! Eın-
kommen, Zu Verhältnis zwischen Kapital und Arbeıt mıt einem e1 CNCIN Abschnitt
ber die Arbeitswertlehre. Dıiıe internationale Ordnung WIr itischem, kultu-
rellem un! wirtschaftliıchem Aspekt ehandelt. Verhältnismäßig unverbunden steht eın
Abschnitt ber „Recht und Gerechtigkeit” nde

behandeln die meılsten der inDıie verständlich und knapp gehaltenen Ausführun
der öffentlichen Diskussion die katholische SozialOO—hre MMIr wieder angeSPIOC C -

NCIIN Gegenstände. Sıe bewegen siıch War innerhalb der offiziellen Lehre der Kirche,
stellen ber ine eigenständige Interpretation jeser Lehre durch den Vertasser dar un
werden deshalb, WwWI1e dies seıt Jahren SCWOhnt 1St; teilweıse uch 1ın katholischen

WEeNNn sich uch spürbar bemüht hat, Mißverständ-reisen auf Widerspruch stoßen,
nıSSseE entwiırren un! uch VO  - der sprachlichen Ausdrucksweıise her die sachliche
Übereinstimmung den Tag bringen. Wer ıh In der Sache widerspricht, wiırd
siıch jedenfalls mıt Argumenten wappnen mussen. Wer mehr tür dıie Praxıs fun-
dierte Antworten auf Zeitfragen aus der Sıcht der katholischen Soziallehre sucht, sEe1
besonders auf das sorgfältig erarbeıtete Sachregister mıt seinen Hinweisen auf Quer-

Kerber S5. J.verbindungen verwıesen.

Monzel, Nikolaus, Die batholische Kirche ın der Sozialgeschichte. Von den An-

fängen his ZUTr PNWAATLT. Hrsg. Tryu Herweg Karl Heinz renner (Olzog-Stu-
dienbuch) Münc en-Waıen: Olzog 1980 351

elesen w1€e dieses. EınSelten habe ich eın Buch mıt el freudiger Zustimmung beiden Bände Mon-wahres Glück, da: die Herausgeber, die bereits 1965 und 196/
els >Katholische Soziallehre“* herausgebracht haben (s hPh 1966, 129—-131; 1968,
83-—286), jetzt diese wertvolle Ergänzung nachre1hen In seinem systematischen
Werk betonte mehr, als mMIr richtig erschien, den theologischen Charakter un
Gehalt der kath Soziallehre, wOogcCHCH ich einzuwenden hatte, 1Im Verhältnis dem
naturrechtlichen enthalte s1e NUur eiınen verschwiındend kleinen eıl theolo ischen (3

htbaren Kirche als gesellschaftlic N Gebildehaltes (nämlich Ooweılt das Daseın einer S1C
das esellschaftliche Gesamtgefüg einem anderen mache, als 65 ohne die Mensc
WCI ung des Sohnes Gottes und 1e VO ıhm gestiftete Kıirche wäre) uch 1er hält
daran fest, X gebe „einen nıcht unwe.:lichen ber das natürliche Sıttengesetz hinaus-
gehenden inhaltlıchen Überschuß christlicher Sittenlehre“ der aber, soweıt ich

wesentlich darın besteht, da{ß der yESAMLE Bereich der natürlichenerkennen verma$, ebunden 1sSt ın die höhere Gesamtordnung, die in dersittlichen Werte un: Gebote e1in
be S Nächsten ihren Ausdruck tin-Liebe Gott und 1n der darın egründeten L1ie

det; ausdrücklich anerkennt M., x einem groß eıl 1sSt jedoch ach der Lehre der
Kirche (sıc!) ihr nhalt identisch miıt dem natürlichen Sittengesetz” ebd.) Und wenn

ach der einen Seıte immer wieder darauftf dringt, jener Einbindung 1n die Gotteslıe-
be und die Endbestimmung des Menschen ZUr beseligenden Vollendung in Ott stan-
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dıg eingedenk bleiben un! ihr bei jeder VO  - unNs treftenden Entscheidung Der
das Gebot des natürlichen Sıttengesetzes hinaus Gewicht beizulegen, anerkennt
ach der anderen Seite hın unzweiıdeutig und vorbehaltlos, dafß WIr in einer weltan-
schaulich gespaltenen Welt NUur für Werte un: Gebote Anerkennung finden, die WIr
4Uus dem natürlıchen Sıtten 9 Ane Rückgriff auf die Offenbarung aus rein -
türlicher Einsıicht, begrün können, un: NUur ine polıtische, soz1ıale un ökonomi-
sche Ordnung fordern ürfen, die uch für unsere niıcht-gläubigen Mıiıtmenschen un:
Mitbürger einsehbar un! annehmbar ISt. Nur auf dieses letzte kommt CS d da WIr dar-
1n übereinstiımmen, bleibt höchstens noch ine Meıinungsverschiedenheit darüber, mıt
welchen sprachlichen Ausdrucksmitteln WIr diese übereinstimmende Meınun tret-
tendsten un! verständlichsten ZUuU Ausdruck bringen. Der wesentlic Unter-
schied zwischen eiıner Sozıallehre, WI1e (sustav Gundlach S1e dem VO  3 ıhm beratenen
Pıus XIl 1n den Mund elegt hat un WI1e ich S1E vertrete, und der Monzelschen lıegtdarın, da{ß WIr VO  } iedenen Ausgangspunkten herkommen und infolgedessen den
Gegenstand VO verschiedenen Seiten her angehen; das bedeutet ber keinen Gegen-
SatZ, sondern eıne höchst wertvolle Ergänzun Eın philosophischer Denker WI1€e Gund-
ach kam VO  3 der Meta hysık und der Wertp ilosophie her; iıch komme VO  - der Wırt-
schaft un: deren Recht un! behandle die Dıinge begrifflich un: systematisch; Mon-
zel kommt VO:  3 der Soziologie und VOrTr allem VO  ; der Geistesgeschichte her Von dieser
Seıite her kann UNseTEC Sozıiallehre der jedentalls deren rechtes Verständnıis UNSC-meın bereichern, nıcht zuletzt iındem deutlıch macht, W Aas überörtlich un:! überzeit-
ıch ılt un: W3AS örtlıch un! zeıtgeschichtlich bedingt 1ST. Dıie Aussagen, uch des
rch iıchen Lehramts, bedürten nıcht NUrL, recht verstanden werden, der Eiınord-
NUunNng in die Bedingungen VO  e} Ort un: Zeıt, 1n die S1e hineinges rochen sınd, sondern
stehen 1n 1e1 höherem Grad, als WIr uns dessen bewußt sınd, bst dem Eintlu{(ß
des Zeıtgeıstes. Vor dem Vatıkanıschen Konzıil wagtien WIr nıcht recht, uns das ehr-
ıch einzugestehen; selit dem Konzıil sprechen WIr P 4a17 unbefangen aus M.s jer VOTI-A
mehrmals
gelegtes Vorlesungs-Ms War DOYT dem Konzıl abges lossen, die Vorlesung ohl schon

ehalten. Das spricht für die geıistige Unbefangenheit M.sS; 65 beweist ber
auch, da{fß Konzıl nıcht völl: Cu«c Erkenntnisse hervorbrachte, sondern S1e als 4US-
gereift erkannte un! ihnen die schließende kırchenlehramtliche Bestätigung erteılte.

Dıie 19 Kapıtel des Werkes sınd sehr unterschiedlicher un: ;ohl uch VO Ntier-
schiedlichem Wert. Wo auf wiırtschaftliche Probleme eingeht, Markt- der
Zentralverwaltungswirtschaft, Mono ole und Kartelle IN., 1Dt 1m wesentlichen
den wırtschattswissenschaftlichen Er enntnisstand der 50er Jahre wieder. Von hohem
Interesse sınd Kap „Die Stellung der Kirche Klassenkam und Streik“ un! Kap17 „Katholische Bestrebungen ZUr Neuordnung VO  3 Gesellscha und Wirtschaft 1mM
Jahrhundert In Kap anerkennt unzweideutig, da{fß 1n „Quadragesimo NnO  “
das Bestehen einer Klassengesellschaft un! die Berechtigung, Ja Notwendigkeit eines
VO  —; Klassenhaß un! Klassenneid geläuterten Klassenkamptes bejaht ISt; w as 1mM eIN-
zelnen ber die Berechtigung des Streiks ausführt, bleibt, obwohl der Fragestand sıch
inzwischen verschoben hat, uch heute och zutreffend. Eıne Sanz besondere
Freude tür mich 1St. Ka I7 worın die SOg „berufsständische“, richtiger „Jleistungs-gemeinschaftliche“ Or Nnung der Gesellschaft ach R In dem Sınne darlegt,WI1e ich S$1E verstehe, un alle herrschaftsständischen ständestaatlichen Mißdeutun-
SCH abweiıst. Ebenso zutrettend zeıgt dıie ungelösten Fragen auf, die S1e richten
sınd un: die Cd, Wenn schon nıcht WIN end ausschließen, doch 1mM höchsten Grade
unwahrscheinlich machen, da{ß sS1e Jjema zustande kommt. Den Staaft. den WIr für S1Ce
benötigen, dessen „Hoheıit unpartelisch uUun! allem Interessenstreıit entrückt lediglichauf das gemeıne Wohl un! die Gerechtigkeit bedacht als oberste Schlichterin 1n könıg-lıcher Würde thronen sollte“ („ A L1O9); diesen VO unserer Staatsphilosophie o  u-lherten Staat werden WIr In der Empirıe nıemals

Kerber hat dem Band e1in „Geleitwort” E gegeben. Zum Schluß e1-
bedrückende Frage: Wo sınd heute die MMÖrEer, die M.s Vorlesungen gehört haben?

Diese ungemeın anregenden Vorlesungen mussen doch die damals Jungen, heute auf
der Höhe des Lebens stehenden Hörer für die katholische Soziallehre ZU mindesten
„sensibilisiert” haben Eıinen Schüler M.s kennt Man auf einem akademischen Lehr-
stuhl; auf den für 1981 angekündıigten „kleineren Band“”, 1n dem „diese Arbeıit fort-
setzend die Sıtuation 1n der Gegenwart darstellen“ wiırd (Rückseite des Umschlags),darf INan siıch heute schon freuen. V Nell-Breuning 5. }
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